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JE A N  FO U R Q U ET
DIE V ERBA LEN  ZUSA M M ENSETZUNGEN DES N EU HO CHD EU TSCH EN  
T rennbare  und  u n tren n b are  Partikeln
In den W örterbüchern  des N hd. w erden die V erben m it ‘tren n b a re r P artike l’ 
als selbständige W örter behandelt, im G egensatz zu den W örterbüchern  des 
A hd. und  M hd. D ieser A uffassung der sog. un fes ten  Z usam m ensetzung  als 
e i n W ort en tsp rich t die Z usam m enschreibung, aber nur wo die Partikel 
dem  ‘bew eglichen’ V erb teil (verbum  fin itum ) u n m itte lb a r vorausgeht, z.B. 
■wenn der M ond  a b n im m t  gegenüber der M o n d  n im m t ab. Die Z usam m en­
schreibung ist die Regel für die in fin iten  F o rm en : z.B. abnehm en, ab zu n eh ­
m en, abgenom m en.
V om  S tan d p u n k t unserer A uffassung des verbalen V e rb an d s 1 e rschein t die 
A uffassung des ‘V erbs m it tren n b are r P a rtik e l’ als lexikalische E inhe it als 
gerech tfertig t. Sprachliche E inheiten  sind daran zu erkennen , daß  sie das 
eine Glied e iner g ram m atischen K onnexion  abgeben können .
Der K ette  Sie be ten  ihren G o tt an o rdnen  w ir folgendes Bild der sy n tak ti­
schen K onnexionen  zu:
Präs-Ind.i SIE IH R EN  GOTT AN-BET- !
I i________.________ i
AN-BET - 2 is t d e r verbale ‘K ern te il’, die K onnexion  zw ischen IH R EN  GOTT 
und  AN-BET ist vom  T ypus O b jek t — transitives V erb , die zw ischen SIE 
und  IH REN  G O TT AN-BET vom  T ypus S ub jek t — Präd ikatsgruppe. Die 
‘M odalitä ten ’ des T em pus und  M odus sind au f den so geschaffenen höchsten  
K om plex zu beziehen.
Diese A nalyse liegt au f der Inhaltsebene, der E bene der signifiés. E rst der 
Begriff ‘K ern te il’, d er der funk tione llen  und  sem antischen  E bene angehört, 
w ird der E rscheinung gerech t; die B ehandlung der unfesten  Z usam m enset­
zung als lexikalische E inheit w ird von der V erw irrung befre it, die dadurch  
en ts teh t, daß  G ram m atik , G raphie und  Lexikologie sich stillschw eigend bald 
au f die Inhaltsebene, bald  au f die A usdrucksebene beziehen.
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Die Z usam m enschreibung ist ein Z ugeständnis zu r Inhaltsebene. Was die 
Lexikologen des N hd. bew ogen haben mag, die un fes te  Z usam m ensetzung 
tro tz  des A nscheins au f der A usdrucksebene system atisch  als ein W ort zu 
behandeln , ist, daß die u n fes te  Z usam m ensetzung eine eigene R ek tio n  ha­
ben kann, die von der des Sim plex verschieden ist: anbeten  (obiges Beispiel) 
ist transitiv , beten  n icht. A u f der graphischen K ette , die der A usdrucksebene 
zugeordnet ist, ist die Z usam m enschreibung als E n tsprechung  der fu n k tio ­
neilen E inheit n u r in einem  Teil der Sätze du rch führbar, e rs t rech t n icht, 
w enn Satzglieder die zwei K om ponen ten  der Z usam m ensetzung  trennen , in 
der sog. K lam m erbildung (sie b e ten /ih ren  G ott/an).
Die gegenw ärtige Regel, die die Z usam m enschreibung von der Stellung der 
Partikel (vor dem  ‘V erb ’) abhängen läßt, ist ein K om prom iß , dessen E n tste ­
hen näher zu un te rsu ch en  w äre. Schon in der B ezeichnung ‘unfes te  Zusam ­
m ensetzung’ liegt ein innerer W iderspruch: wie sind Teile, die auseinander­
liegen, noch  z u s a m m e n  gesetzt? Die A n tw o rt ist: Z usam m entun  der 
signifies, T rennung  der signifiants, ein Fall de r N ich t-Isom orph ie  von Inhalt 
und  A usd ruck . 3
V om  S tan d p u n k t der O berflächengram m atik  beo b ach ten  w ir zunächst: das 
‘bew egliche’ K ettensegm ent, das je nach der F u n k tio n  des Satzes die erste, 
zw eite, le tz te  Stelle e inn im m t, e n th ä lt die u n tren n b are  Partikel, die tren n ­
bare aber n ich t; diese b le ib t in allen drei Fällen nach den Satzgliedern.
Was den  M itteilungsinhalt b e tr iff t, der m it der sog. V erbstellung verbunden 
ist (Satzfrage, Aussagesatz, N ebensatz), ist der U ntersch ied  fe s t/u n fe s t irre­
levant; er e rschein t als eine lexikalisch bed ing te  V arian te  des S ignifiant bei 
gleichem  Signifie .4
Die Frage ist nun: b es teh t irgend ein Zusam m enhang zw ischen dem  U nter­
schied fe s t/u n fe s t au f der A usdrucksebene, und  e iner K lassifikation  der ver­
balen Z usam m ensetzungen nach funk tionellen  und  sem antischen  K riterien?
O ffenbar geh t der G egensatz fe s t/u n fe s t quer durch  gewisse Klassen, die 
durch  ein bestim m tes Satzm odell (R ek tion , V alenz) gekennzeichnet sind.
Man e n tlo c k t  E inem  etw as, m an schm eichelt ihm  etw as ab. K inder um schreien  
E inen, sie schreien  ihn an.
Lehrreich sind die zahlreichen V ersuche, Regeln aufzustellen , im Falle, wo 
eine Partikel in festen  w ie in un fes ten  Z usam m ensetzungen vo rkom m t, z.B. 
er übersetzt den T e x t; der F ährm ann se tz t uns über.
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Bei abstrak te r, übertragener B edeutung  k o m m t die feste Z usam m ensetzung 
häufiger vor; es ist aber kein G esetz, n u r eine K orrelation  im Sinne d e r So­
zialw issenschaften, eine gewisse G le ichgerich te theit d e r sta tistischen  D aten. 
Was für durch, um  annähernd  stim m t, ist au f über, u n te r  n ich t ohne  R est 
anw endbar — erst rech t au f hinter. Man bringt einen Befehl durch, m an über­
bringt eine N ach rich t . 5
D er Sprachh isto riker ist gew ahr, daß die Z usam m ensetzungen, d ie er u n te r­
sucht, verschiedenen chronologischen S tufen  angehören: au f dem  G ebiete 
der W ortbildung sind R elik te  besonders häufig, B ildungen, die einem  älteren  
Sprachzustand  en tsp rachen , und  nun  ‘sy stem -frem d’ (hors systèm e) anm uten . 
H inzukom m t, daß  einzelne B ildungen einen solchen B edeutungsw andel 
durchgem ach t haben, daß  ih r Sinn n ich t m eh r vom  Inha lt der K o nstituen ten  
und  vom  B ildungstyp abgele ite t w erden kann ; ein klassisches Beispiel ist 
aufhören. Solche Z usam m ensetzungen verhalten  sich w ie n ich t w eite r analy­
sierbare E inheiten  des Inhalts, und  müssen als solche erlern t w erden.
H om ophone B ildungen k ö nnen  zu verschiedenen Z eiten  unabhängig  von­
einander en ts tanden  sein, in K o n tex ten  (Iso top ien ), die w eit voneinander 
abliegen. M adam e de Staël k o n n te  sich w undern , daß im D eu tschen  vergeben  
zugleich pardonner  und  em poisonner  b ed eu te te . U n ter versetzen  un te rsche i­
den unsere Schu lw örterbücher sieben ‘B edeu tungen ’. Zum  B edeutungsw an­
del kom m t h inzu, daß etym ologisch verschiedene Partikel infolge p h o n e ti­
scher W andel zusam m engefallen sind, was die phonische F orm  b e tr iff t: so 
unter- (vgl. lat. infra  und  intra), und  ver- (vgl. go t. fair, faura, fra). Die Lexi­
kographen h ie lten  sich b isher an die äußere (graphische) Form , registrierten 
sogar als e i n  W ort übersetzen  m it u n tren n b a re r und  m it tren n b are r Parti­
kel.
T ro tz  dieser Schw ierigkeiten lo h n t es sich, an die verbalen Z usam m ensetzun­
gen des D eutschen  die L eitbegriffe der struk tu re llen , funk tionellen , sem an­
tischen Sprachw issenschaft anzulegen, um  in das h öchst verw orrene Bild, 
das unsere ‘p rak tisch en ’ G ram m atiken  b ie ten , einige K larheit zu bringen.
Provisorisch sehen w ir vom  U nterschied  fe s t/u n fes t, d er der O berflächen­
gram m atik  angehört, ab un d  lassen uns bei d e r A ufstellung einer T ypologie 
n ich t dadurch  beeinflussen, daß  w ir feste und  unfes te  Z usam m ensetzungen 
derselben Klasse zuordnen .
A ber vorerst ist eine U nterscheidung  einzuführen, die sich au f dem  G ebiet 
der nom inalen  W ortbildung bew ährt ha t, die U nterscheidung zw ischen Zu­
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sam m ensetzung und  Zusam m enbildung. Die Z usam m enbildung ist eine A b­
leitung, deren  lexikalischer Teil s ta tt  aus einem  L exem  aus e iner V erbindung 
m ehrerer L exem e b esteh t: z.B. ein-äug-ig, G esetz-geb-ung. Man vergleiche 
die Z usam m ensetzung D a m en sch n e id er  und  die Z usam m enbildung  Rüben- 
schneid-er (R übenschneidem aschine).
Wir können  ziem lich sicher sein, daß  w ir es m it e iner Z usam m enbildung  zu 
tu n  haben, w enn der E in schn itt zw ischen die Lexem e ein n icht-ex istierendes 
W ort w ie * äugig, *G ebung  erg ib t. So ist es in der verbalen Z usam m enbildung 
e inkerkern  (* ke rkem  ex is tie rt n ich t), vgl. auch bebändern, verschleiern.
Was die A nalyse erschw ert, ist, daß  die verbale A bleitung  o ft nu r durch  A n­
hängen der K onjugationsendungen  geschieht: so in sägen zu Säge, hobeln  zu 
H obel, um nebeln  zu um  + Nebel.
Die U nterscheidung zw ischen Z usam m ensetzung und  Z usam m enbildung  
geh t au f einen s truk tu re llen  G egensatz hinaus, einen G egensatz zw ischen 
(AB)C und  A (BC), z.B.
D am en - schneid  - er R üben - schneid - er
i i_____________ i i------------------1 i
Die sog. O rnativa vom  T ypus bebändern, beflügeln  w ären dem nach Zusam ­
m enbildungen, es sei denn , daß  m an die K om bination  des Präfixes be- und  
der F lex ion  als ein besonderes A b le itungsm orphem  w erte t.
Die Z usam m enbildungen sind zum  Teil durch  das V orb ild  der Z usam m en­
setzungen bee in fluß t; sie sollen ers t nach diesen b eh an d e lt w erden.
Unsere A nalyse verw eist die A nzeiger für Person, M odus, T em pus an die ih­
nen funk tione ll zugehörige S telle; d am it nehm en w ir A bstand  von einer 
G ram m atik  die e tw a u m ta n z ten  in um  - ta n z ten  analysiert. D er K ernteil ist 
für uns um -tanz-. Die Frage ist: w ie en ts te h t aus der V erb indung  d e r signifies 
(Z eichen inhalte) UM und  TA N Z eine E inheit, die den K ernteil eines K on­
nexionsm odells ergeben kann, wie:
(P räs.lnd .) DIE K IN D ER  D EN MAIBAUM UM TANZ-
I___________________ '----------------1-------------- '
Ein M odell, dem  au f der A usdrucksebene die graphische K ette  
Die K inder u m ta n zen  den  M aibaum
en tsp rich t.
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V ergleichen w ir eine Reihe von B ildungen wie um tanzen , um fla ttern , u m ­
w ehen, so beo b ach ten  wir, daß die verbalen Inhalte  TA N Z, FL A T T ER ,
WEH sich zum  Inha lt de r Partikel UM wie Spezifizierungen zu einem  ge­
m einsam en generischen Inhalt verhalten . Was die R ek tio n  b e tr iff t: im Ge­
gensatz zu den in transitiven  V erben tanzen, fla tte rn , w ehen  sind die Zusam ­
m ensetzungen  m it um  transitiv . D er durch  das A kkusativob jek t d en o tie rte  
G egenstand (M aibaum ) ist T erm  einer R elation  zu einer K reisbew egung 
(UM), die der V erbstam m  n u r näher spezifiz iert. Wir nehm en an, daß  in die­
ser Z usam m ensetzung der Inhalt der Partikel sich als G rundglied, der Inhalt 
des V erbs als B estim m ungsglied v e rhä lt . 6 Wir müssen uns h ier vom  V orbild  
der nom inalen  Z usam m ensetzung  fre ihalten , w o das B estim m ungsglied dem  
G rundglied vorangestellt ist u n d  im m er den T ongipfel bekom m t.
D .h.: bei der A nalyse der kom plexen  K ernteile  verfügen w ir n ich t m ehr über 
die U nterscheidung  zw ischen den G liedern, die abgeschlossene ‘spezifische 
E inhe iten ’ sind, und  dem  K ernteil, dem  dieser C harak te r feh lt; dieses fo rm a­
le K riterium  erm öglichte  uns, Tesnifcres A uffassung des R egissant abzu leh­
nen, die u.a. im Falle des N exus (S ub jek t — Prädikative G ruppe) versagt; bei 
der A nalyse der K ernteile  b e tre ten  w ir ein neues Feld.
Wir versuchen es zuerst m it der P roblem stellung: in w elchen T ypen  kom m t 
die spezifierende F u n k tio n  der Partikel, in w elchen dem  V erbstam m  zu?
I
D er verbale S tam m  erschein t als das G rundglied in zwei Klassen von Zusam ­
m ensetzungen, die aber die Frage au fkom m en  lassen, ob es sich um  kom plexe 
K ernteile hande lt, oder um  V erbindungen eines Sim plex m it einem  als Satz­
glied zu w ertenden  A dverb.
Ia) D er Satz der a lte  H err se tz te  den  H u t a u f  läß t die Paraphrase zu: ..se tz te  
den H u t a u f  den  K o p f. E benso m it: er s te c k te  das G eld ein, und : er s te ck te  
das G eld in die Tasche.
Wir deu ten  diese E lem ente, die für die O berflächengram m atik  sich als tren n ­
bare Partikeln  verhalten , als elliptische präpositionale  G lieder.S ie erscheinen 
in K on tex ten , w o es für die M itteilung n ich t no tw end ig  ist, die nom inale  E in­
he it (K opf, Tasche) voll auszudrücken, da  sie du rch  die S itua tion  gegeben 
sind.
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Es b es teh t ein o ffenbarer Z usam m enhang zw ischen dem  sem antischen  Sy­
stem  der R aum präpositionen  und  der B edeutung  dieser P artikeln . K enn­
zeichnend ist, daß  a u f  als S u b s titu t von a u f  den K o p f  eine  Bewegung von 
oben nach un ten  im pliziert (vgl. a u f  den B oden  fa llen ), im G egensatz zu 
a u f  als sog. R ichtungsadverb , e tw a  in die S o n n e  g e h t auf. A llerdings ver­
schleiern R elik terscheinungen  zum  Teil diese E n tsprechung: die P räposition  
von  ist an d ie S telle von ab g e tre ten , das in b e to n te r  F o rm  als ‘trennbare  
P artike l’ h ingestellt w ird, die B lä tter fa llen  ab  b ed eu te t soviel w ie: die B lät­
ter fa llen  von den B äum en.'1
Ein besonderer Fall ist die Ellipse d e r nom inalen  E inheit in u m ko m m en , u m ­
bringen, gleich um s L eben  k o m m en , bzw . bringen.
Das S im plex kann in transitiv  sein (abfallen, a u ftre ten )  oder transitiv  (auf­
setzen , e instecken). D urch die angebliche Partikel w ird die R ek tio n  n ich t 
geändert.
Ib) Schon längst h a t die Sprachgeschichte den  Begriff “ R ich tungsadverb ien” 
geprägt. A u f älteren  S prachstufen  gab es ja  form ale U ntersch iede zwischen 
adverbialen B ildungen wie im  Lat. intra, supra  (vgl. go t. iupaj>ro) und  eigent­
lichen Partikeln  w ie in, ad  im Lat. (vgl. got. in, at).
In d e r G egenw artssprache sind diese U nterschiede au f der A usdrucksebene 
verw ischt; nhd. auf, aus gehen etym ologisch  n ich t au f ech te  P artikeln  zu­
rück.
N och e rkennbar ist jedoch  der Z usam m enhang zw ischen A dverbien  wie 
oben, unter, vorn, innen  m it lokativer F u n k tio n , un d  andererseits auf, u n ­
ter, vor, ein  in d irek tiver F u n k tio n . L e tz te re  lassen die Paraphrase zu: nach 
oben, nach un ten , nach vorn, nach innen zu, m it nach  als A usdruck  des Di- 
rektivs.
Wir h ä tten  es dem nach  m it e iner zw eiten  Klasse von Satzgliedern  zu tun , 
n ich t m it K o n stitu en ten  eines verbalen K ernteils. Die R ichtungsadverb ien  
gehen in Paradigm en ein, K om m utationsk lassen , w o auch andere kom ple­
xere G lieder zu finden  sind, e tw a in die H öhe  neben auf, h inauf; zu  G runde  
neben unter, usw.
Es b esteh t im N hd. eine verständliche T endenz, die F u n k tio n  ‘R ich tungsad­
verb ’ du rch  hinzufügen von hin  und  her  zu verdeu tlichen : diese E lem ente 
verm itte ln  die V orstellung e iner Bewegung nach dem  B ezugspunkt zu, bzw. 
von diesem  Weg. Die S o n n e  g eh t auf, bzw . u n ter  w eist au f eine ä ltere  Sprach- 
stufe  hin; aufgehen  verhält sich je tz t als ein ‘fes tgew ordener’ A usdruck.
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Solche R ichtungsadverbien  können  red u n d an t sein, w ie in D er D a m p f ste ig t 
zu  uns herauf; er tra t in das Z im m er ein(herein).
Die bisherige G ram m atik  sow ie die W örterbücher haben diese T ypen  Ia und  
lb  als ‘tren n b are  P a rtik e ln ’ g ebuch t und  von den anderen  n ich t un te rsch ie ­
den. D ie S o n n e  g e h t a u f  und  die Tür g eh t a u f  f in d e t m an u n te r dem selben 
‘W ort’ (W örterbucheingabe).
Ich sage ‘als tren n b are  P a rtik e ln ’, denn  bezeichnenderw eise ist h ier der T y­
pus der festen  Z usam m ensetzung  ausgeschlossen, was die A nnahm e bestä tig t, 
daß es sich um  Satzglieder, n ich t um  E lem ente des K em teils handelt.
Es ist jedoch  m öglich, daß  in seltenen Fällen h in ter  im Sinne von Ia (h in te r 
eine D eckung) oder Ib (nach h in ten  zu) sich als u n tren n b a r verhält: Geld  
h in terziehen , hinterlegen. Es h an d e lt sich um  ‘feste R ed en sa rten ’ m it über­
tragener B edeutung. Bei k o n k re te r B edeutung  ist nach dem  D uden h in ter  
trennbar, z.B. hintergezogen.
M itgew irkt h a t w ahrscheinlich  der U m stand, daß  h in ter  in dem  Sinne von 
‘nach h in te n ’, und  im  Sinne von m ha. h in ter  sich im Laufe der Z eit durch  
zurück, rückw ärts verdrängt w orden  ist, so daß beinahe nur feste Z usam m en­
setzungen m it h in te r  erhalten  blieben.
II
Wir w enden uns nun  den Fällen zu, w o dem  V orhandensein  e iner Partikel 
eine besondere K onnex ion  m it einem  nom inalen  G lied en tsp rich t: z.B.:
In  K ö ln  hängt m an unseren Wagen d e m  F  e r n z u g  an.
D er K em teil AN-HÄNG- ‘reg iert’ h ier eine ‘D ativergänzung’, und  die K on­
nexion w eist au f ein spatiales V erhältn is hin (B ildung des K on tak ts), was 
dem  Inhalt von AN en tsp rich t. Eben diese besondere R ek tion  is t es, die die 
B ehandlung e iner solchen Z usam m ensetzung als eine besondere W örterbuch­
eingabe fo rd e rt; die Z usam m ensetzung  verhält sich h ier als der K ern teil eines 
besonderen  ‘Satzm odells’.
Zwei U nterklassen Ila  un d  Ilb  sind zu un terscheiden , je  nachdem  ob  die Zu­
sam m ensetzung ein O b jek t oder zwei O b jek te  fo rd e rt, z.B. E inem  zulau fen , 
E inem  etw as zuw erfen .
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Ha — E i n  O b j e k t .  Die O berflächenform  d e r nom inalen  E inheit kann 
die des A kkusativs oder die des D ativs sein, gleich ob die Z usam m ensetzung 
eine feste  oder un feste  ist: eine S trecke  durchrennen, und E inen  anrennen, 
er ist dem  G efängnis en tlau fen , er ist ihnen zugelaufen.
Bei festen  Z usam m ensetzungen ist d e r A kkusativ  sta tistisch  überw iegend, 
bei un festen  der D ativ; u n te r  den un tren n b aren  Partikeln  zeichnen sich ent- 
un d  w ider  du rch  die D ativ rek tion  aus; u n te r  den  trennbaren  n im m t an m it 
dem  A kkusativ  eine besondere Stellung ein (E inen angehen  vs E inem  zuge­
hen).
In der G egenw artssprache ist die Wahl des Kasus h ier lexikalisch beding t, 
w ie im Fall e in facher verba (suchen  + A kk., fo lgen  + D at.). Es sind V arian­
ten  des S ignifiant bei gleichem  Signifie (N icht-N om inativ); die Q ualitä t der 
R ela tion  zw ischen V organg und  D en o ta t der nom inalen  E inhe it le ite t sich 
ab vom  Inhalt der Partikel.
Die Partikel ste llt h ier das G enerische dar, der V erbstam m  b rin g t die spezifi­
sche D ifferenz. D er V erbstam m  drück t die Weise aus, w ie die du rch  die Par­
tike l ausgedrückte allgem eine R ela tion  hergestellt w ird : so in um tanzen , u m ­
fla ttern , um w ehen , um spielen, die A barten  des durch  um  ausgedrückten V er­
hältnisses darstellen.
Das S im plex ist h ier ein ob jek tloses V erb, erst die Partikel schafft die V or­
ste llung  eines Vorgangs, der au f etw as ‘z ie lt’. Die tren n b aren  Partikeln , d.h. 
die, die n ich t Teil des “bew eglichen” Segm ents sind, haben einen festen  
P latz im  Satz nach dem  Satzglied G j,  dem , d e r die erste  K onnexion , die m it 
dem  K ernteil, eingeht: w ir reiten  dem  F eind  entgegen. So k o m m t es, daß 
eine Partikel wie entgegen  bald als Postposition  m it der nom inalen  E inheit 
vereinigt, bald als Partikel b e tra c h te t w erden kann.
I l b — Z w e i  O b j e k t e .  Ein V erbstam m , der dem  Inha lt nach eine ‘Er­
gänzung’ fo rdert, verb indet sich m it einer Partikel, die dem  In h a lt nach eine 
bestim m te spatiale R elation  im pliziert, so daß  zwei L eerstellen  auszufüllen 
sind. In der H auptm asse der Fälle en tsp rich t das A kkusa tivob jek t dem  Inhalt 
des V erbstam m s, das D ativob jek t dem  Inhalt der Partikel, so im Beispiel:
In  K öln  hängt m an unseren Wagen dem  F ernzug  an.
Die A bfolge der O bjek te  au f der K ette  ist durch  die S itua tion  bed ing t, hier 
zum  Beispiel je  nachdem  ob ausgesagt w ird, was in Bezug au f einen  Wagen 
oder w as m it dem  Zug geschieht. M öglich ist z.B.
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In  K ö ln  hängt m an dem  F ernzug neue Wagen an.
M it dem  durch  die Partikel gefo rderten  D ativob jek te  ist ein anderer Efetiv 
n ich t zu verw echseln, den ich D ativ des erleb ten  V organgs zu nennen  vor­
schlage. Wir finden  ihn u .a. im  Fall der sog. ‘T eil-von-R elation’: er ha t dem  
P atienten einen Zahn ausgerissen gehö rt u n te r  dasselbe M odell w ie er hat 
dem  P atien ten  einen Zahn  p lom b ier t. K ennzeichnend  ist, daß h ier die 
K om m utationsk lasse n u r ‘erlebnisfäh ige’ Wesen en th ä lt. Sie bauen dem  
K önig ein S ch lo ß  ist gram m atisch ; *sie bauen dem  S ch lo ß  einen Flügel 
ungram m atisch . G ram m atisch  dagegen ist: sie bauen dem  S c h lo ß  einen  
Flügel an.
Ein R elik t ist v ielleicht das ‘G en itivob jek t’ in Sätzen  wie: er ha t das V olk  
seiner R ech te  beraubt, den M in ister seines A m te s  en thoben . E ine P erm u ta­
tion  der O b jek te  au f der K ette  ist h ier n ich t m öglich. Das Beispiel von 
beraubt legt nahe, daß  die Partikel n ich t für die G en itiv rek tion  v eran tw o rt­
lich ist.
In m ehreren  Zweigen des Indogerm anischen ist die Partikel bald einem  
nom inalen  Glied angegliedert w orden , als P räposition , bald dem  verbalen 
K ernteil, als P räverbium  (Préverbe bei M eillet). Sem antische G egensätze 
bestim m en die Wahl des Kasus. Im jetzigen D eutsch sind sie verw ischt. N ur 
noch Spuren sind vorhanden . Es k ö n n te  kein Zufall sein, w enn angehen  
und  um gehen  den  A kkusativ  regieren wie la t. adire und circum ire; voran­
gehen, en tgegenlaufen  den D ativ w ie la t. praeire, occurrere-, un terw erfen  
zwei O bjek te  (A kk. und  D at.) wie lat. subjicere. 8
III
Es g ib t Z usam m ensetzungen, w o die Partikel keine neue K onnexion  schafft, 
w o sie sich n ich t nach außen ausw irkt, sondern  nach innen, indem  die 
V erbindung m it dem  Inha lt des V erbstam m s diesen Inhalt m od ifiz iert, un ­
gefähr wie qualita tive oder m odale  A dverbien es tu n  k ö nn ten . Es ist kenn­
zeichnend, daß  sich w eder synchronisch  noch d iachronisch  eine G renze 
ziehen läß t zw ischen ausgesprochenen A dverbien der A rt und  Weise und  
Partikeln  im Sinne der bisherigen G ram m atik . M ißle iten  ist gleich sch lech t 
leiten, verbraten  d e u te t au f ein schlechtes B raten. Die P artikel kann auf 
eine M odalitä t des V organgs hinw eisen: z.B. eine In tensivierung in die 
F lam m e leu ch te t auf, m an fr isc h t d ie Farbe auf. In überschätzen, u n ter­
schätzen  d eu te t die Partikel au f ein zuviel o d e r zuw enig der du rch  den
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V erbstam m  d en o tie rten  H andlung. Die Partikel kann eine U m w endung des 
Vorgangs andeu ten , die bis zu r W endung ins U m gekehrte gehen kann. U m ­
lernen  h e iß t anders zu handeln , zu denken  lernen, um bauen  ein anderes 
G ebäude aus dem  alten  m achen. A b b in d en  ist gerade das G egenteil von 
anbinden.
V on da  her k om m t m an zu Fällen, w o die P artikel eine abstrak te re  B edeu­
tung  h a t, z.B. w o sie gegenüber dem  Sim plex einen anderen  A spek t oder 
eine andere A k tio n sart d en o tie rt: so in die B lum e b lüh t a u f  (ingressiv), 
die B lum e b lüh t ab  (egressiv), o der in ich habe ausgeredet, der S tu rm  wü­
te t fo r t, w ir haben durchgehalten ... . Es h an d e lt sich h ier zum  Teil um  
m etaphorischen  G ebrauch spatia ler Partikeln.
IV
Ein besonderer Fall ist der der resu lta tiven  Z usam m ensetzung  vom  T ypus 
leertrinken, austrinken , zuschließen. Sie fügt dem  sem antischen  Beitrag 
der zwei K o nstituen ten  eine k a u s a t i v e  B edeutung h inzu . Dabei 
ste llt d e r Inhalt des V erbstam m s die spezifische D ifferenz dar: zuschließen, 
zuschlagen, zudrücken , zu schm ettern , das L ich t ausdrehen, ausknipsen, 
ausschalten  d .h . m achen, daß  die T ür zu, das L ich t aus ist, und  dies durch  
verschiedene M ittel. Die Partikel w eist au f einen E n d z u s t a n d  hin, 
als Ergebnis eines V organgs; deshalb ist es n ich t verw underlich , daß es h ier 
keine feste G renze g ib t zw ischen Partikeln  un d  ausgesprochen A djektiven; 
m an vergleiche erschlagen  und  totschlagen, austrinken  und  leertrinken, auf- 
m achen  und ö ffn en  (K ausativ zu o ffen ). Einige Partikeln  können  sich m it 
sein  verbinden und sich wie P räd ikatsnom ina v e rh a lten : d ie  Tür is t zu , das 
Sp ie l ist aus.
A uch e rs ta rrte  P räpositionalg lieder können  h ier m it Partikeln  konkurrieren : 
einen T o p f  in S tü cke  schlagen, ein P ferd  zuschandenreiten  (P räd ikatste il in 
zuschanden  werden).
A m  anderen  Ende der Skala s teh t eine P artikel w ie er-, d ie beinahe nur noch 
die kausative B edeutung träg t: X  erkau ft, erhandelt, e rkä m p ft, erschm eichelt 
etw as b ed eu te t ‘X m acht, daß  X etw as h a t oder b e s itz t’, un d  zw ar durch  ei­
nen bestim m ten  Vorgang.
Die je tz t  im  A usbau befind liche  generative S em antik  gäbe uns M ittel in die 
H and, an diese E rscheinungen heranzukom m en .
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VWie ist es nun  m it den Z usam m enbildungen, w ie sie oben d efin ie rt w urden? 
Ein Teil davon läß t sich den oben u n te r Ila  behande lten  T ypen  anschließen: 
so um nebeln , um schleiern, obw ohl ein Sim plex *neben, schieiern  n ich t exi­
stiert.
Wir können  h ie r w ahrscheinlich die um fangreiche Klasse der O rnativa einord- 
nen, w ie bewässern, bebändern, be fruch ten , begrenzen; bewässern, begießen  
stehen e inander nahe: m it Wasser, m it G ießen an etw as herankom m en . A uch 
Eigenschaften, die ein A djektiv  ausdrückt, können  A nlaß zu einer Zusam m en­
bildung geben: so in betäuben , anschw ärzen, ab fertigen . Privativa wie ab fä ­
deln  lassen sich der Klasse III anschließen.
D aneben finden  w ir Z usam m enbildungen, die keine E n tsprechung  u n te r den 
Z usam m ensetzungen haben. Es h ande lt sich um  A bleitungen, denen  eine 
syn tak tische  V erb indung  zugrundeliegt: einkerkern  e rk lä rt sich d u rch  H in­
weis au f die p räpositionale  G ruppe in den K erker  (d irek tiv ); m an vergleiche 
lat. incarcerare, fr. em prisonner, ebenso einhändigen  “ in die H ände tu n ” , 
anprangern usw.
Eine andere Bildung hängt zusam m en m it den u n te r  Ia beschriebenen  ellip­
tischen P räpositionalglieder: eine N adel e in fädeln  le ite t sich ab von: den  
Faden ein tun , sc. in  das Nadelöhr; vgl. franz. en filer une aiguille.
S ch lußbetrach tung
D am it ist de r Plan einer system atischen  U ntersuchung  der verbalen Z usam ­
m ensetzungen und  Z usam m enbildungen, d .h . de r n ich t-ein fachen  K ernteile 
verbaler V erbände skizziert.
Die H aup tcharak te ris tik  dieses Plans ist die A nnahm e, daß der O berflächen­
un tersch ied  tren n b a r/u n tren n b a r , fe s t/u n fe s t in der G egenw artssprache n ich t 
relevant ist, n ich t gegen die Z uordnung  von V erben beider A rt zu derselben 
funk tioneilen  oder sem antischen  Klasse ausgespielt w erden kann. Die B eto­
nungsverhältnisse, die m it diesem  U nterschied  Zusam m engehen (T ongipfel 
au f der trennbaren  Partikel, sonst au f dem  V erbstam m ) sind im je tz igen  Zu­
stand  ebenso irrelevant.
Die feste Z usam m ensetzung m it T ongipfel au f dem  V erbstam m  en tsp rach  
dem  germ anischen G esetz, daß  die B estim m ung sich von der bestim m ten
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E inheit du rch  ‘N ach d ru ck ’ un te rsche ide t. Das en tsp rich t unserer These, daß 
die P artikel die generische B edeutung  träg t. H ä tte  dieses G esetz w eiterge­
w irk t, so m üßte anbrüllen  dieselbe B etonungsfigur b ieten  w ie um brüllen  
und  ‘fe s t’ sein . 9
Es ist, als ob au f der Inhaltsebene feste  und  unfes te  Z usam m ensetzungen 
zusam m engeschm olzen w ären, wogegen au f der A usdrucksebene die T renn ­
b arke it als R elik t w eiterbestand . Man vergleiche das V erschm elzen von ech­
te r  Z usam m ensetzung und  adnom inalem  G enitiv  beim  N om en: W einbeere 
(got. weinabasi) und  K önigssohn  (m hd. küneges sun). A ber dem  Inha lt nach 
ist beim  N om en die ech te  Z usam m ensetzung  der u nech ten  angeglichen w or­
den, was das jetz ige B estim m ungskom positum  ergeben ha t, w ährend  w ir beim  
V erb die um gekehrte  E ntw ick lung  vo rfinden . 10
W enn w ir die Partikeln  u n te r  Ia und  Ib den Satzgliedern zuordnen , können  
w ir die T hese aufstellen , daß in den verbalen Z usam m ensetzungen  des Nhd. 
d e r Inhalt des verbalen S tam m s als B estim m ungsglied gegenüber dem  Inhalt 
der Partikel zu w erten  ist, auch w o der T ongipfel au f der (tren n b aren ) Parti­
kel liegt.
Die W örterbücher h a lten  sich an die graphische F orm , und  dieselbe W örter­
bucheingabe deck t, was eigentlich funk tione ll un d  sem antisch m ehrere  Wör­
te r sind, die hom onym  sind, d .h . an der O berfläche dieselbe A usdrucksform  
bie ten : so z.B. antreten  in transitiv  (zu I) und  an tre ten  transitiv  (zu II), in 
eine Reise antreten .
Es ist ein typ ischer Fall von A m bigu itä t: was au f der Inhaltsebene verschie­
den ist, h a t au f der A usdrucksebene dieselbe F orm ; der Fall ist o f t auf dem  
G ebiet der S yn tax  kom m en tie rt w orden ; er ist au f dem  G eb ie t der W ortbil­
dung häufiger, beinahe die Regel (s. oben D a m en sch n e id er  und  R übenschneid- 
-er). Für die Zwecke der D idak tik  w äre es dringend, daß d ie A u to ren  von 
W örterbüchern , L ehrbüchern , G ram m atiken  sich au f eine T ypologie  einigen 
und  graphische M ittel finden , die A m bigu itä ten  au fzuheben .
N ich t zu un te rschä tzende  Schw ierigkeiten sind dabei einerseits der m eta­
phorische G ebrauch und  andererseits B edeutungsw andel, die eine n ich t m ehr 
zu analysierende E inheit ergeben (aufhören, verstehen). D er g rö ß te  G ewinn 
läge au f dem  G ebiet der sog. A ugenblicksbildungen, die der native Speaker/ 
heare r b e n u tz t und  versteh t, die aber n ich t — o der n u r a leatorisch  — im W ör­
te rbuch  verzeichnet sind, so z.B. R übenschneider, P fennigabsatz. A us Mangel 
e iner tre ffenden  T ypologie d e r verbalen Z usam m ensetzungen b eh ilft sich
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der E rlerner des D eutschen  als F rem dsprache m it den  E rklärungen des Wör­
terbuchs und  ärgert sich über das, was er zu U nrech t als ein V ersagen dieses 
H ilfm ittels b e trach te t, w enn eine A ugenblicksbildung im W örterbuch  fehlt.
A nm erkungen
1 Wir verw eisen au f unsere Prolegom ena zu einer d eu tschen  G ram m atik  (= Sprache 
der G egenw art, Bd. 7), D üsseldorf 1970.
2 Die V ersalien d eu ten  auf E inhe iten  des I n h a l t s .
3 Zum  Problem  dieser N ich t-Isom orphie s. J . F o u rq u e t, P rob lém atique  du  syntagm e, 
in: Sym bolae linguisticae in h onorem  G eorgii K urylow icz, 1965. Die d istribu tio - 
nelle G ram m atik  stieß  a u f dieses P roblem  u n te r  der Bezeichnung “ d iscon tinuous 
ICs” , vgl. P rolegom ena, S. 18.
4 G leicherw eise irrelevant ist der m orphologische U nterschied  zw ischen starken  
u nd  schw achen V erben, in H insicht auf die F u n k tio n en  des Satzes od er V alenz­
m odelle.
5 Das b e d e u te t e ine B elastung für die S p rachd idak tik , w ie jede  lexikalisch bed ing te  
E igenschaft (z.B. die P lura lform  des Substan tivs). Zum  Glück w eist beim  E rler­
nen durch  das O hr die B etonungsfigur auf die T ren n b ark e it bzw . U ntrennbar- 
ke it d e r Partikel.
6 In der französischen Ü bersetzung en tsp rich t d er d eu tschen  Partikel ein V erb, 
dem  d eu tschen  V erbstam m  ein adverbiales G lied: ils en to u ren t en dansant, ils 
en to u ren t de leurs danses.
7 A u f einer älteren  S prachstu fe: ab den boum en. D er P räposition  in en tsp rich t 
die Partikel ein.
8 Bei L ehnübersetzungen  aus dem  L at. im A hd. ist m it latein ischen E influß  zu 
rechnen, w as sich zugunsten  der U n tren n b ark e it ausw irkt. D och h an d e lt es sich 
h ier eher um  parallele E ntw icklungen bei der E n tw ick lung  der ursprünglich au to ­
nom en Partikel zum  Präverbium . D azu ko m m t, daß  im A hd. die u n feste  V erbin­
dung w eder so w eit ‘g ram m atika lis iert’ w ar, noch  sta tistisch  so häufig  w ie je tz t.
Das W uchern dieses T y p u s und  seine K onkurrenz  m it der festen  Z usam m enset­
zung beg inn t im S pätm hd.
9 Das ist im N iederländischen geschehen: vgl. nl. w ij aanbidden g o d  u n d  d. w ir  
beten  G o tt an.
10 Der ältere f e s t e  T ypus, m it en tsp rech en d er B e tonung, h a t das V erhalten  des 
V erbstam m s als T räger der spezifischen D ifferenz b es tim m t u n d  den jüngeren 
T ypus an sich gezogen, was die Inhaltsebene b e tr iff t.
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Das nom inale  K om positum  des N hd. b le ib t an d er G renze d er sy n tak tischen  
Fügung und  h a t an sich gezogen, was ursprünglich der Z usam m enbildung  ange­
h ö rte : m hd. volm aene  ist e in ;a -S tam m , wie la t. plem -lun-ium , m it A bleitungs­
suffix , spä ter w urde es dem  neuen  T y pus angeglichen, w as vo lm äne  u n d  Voll­
m o n d  ergab.
